
STOP 



Early Journal Content on JSTOR, Free to Anyone in the World 

This article is one of nearly 500,000 scholarly works digitized and made freely available to everyone in 
the world by JSTOR. 

Known as the Early Journal Content, this set of works include research articles, news, letters, and other 
writings published in more than 200 of the oldest leading academic Journals. The works date from the 
mid-seventeenth to the early twentieth centuries. 

We encourage people to read and share the Early Journal Content openly and to teil others that this 
resource exists. People may post this content online or redistribute in any way for non-commercial 
purposes. 

Read more about Early Journal Content at http://about.jstor.org/participate-jstor/individuals/early- 
journal-content . 



JSTOR is a digital library of academic Journals, books, and primary source objects. JSTOR helps people 
discover, use, and build upon a wide ränge of content through a powerful research and teaching 
platform, and preserves this content for future generations. JSTOR is part of ITHAKA, a not-for-profit 
Organization that also includes Ithaka S+R and Portico. For more Information about JSTOR, please 
contact support@jstor.org. 



RUDOLF VON NEUENBURG. 145 



ÜBER DEN GRAFEN RUDOLF VON NEUENBÜRG. 

Das verhältniss von Rudolf von Neuenburg zu Folquet von 
Marseille ist seit Bodmer, der auf die enüehnung aus dem proven- 
zalischen zuerst aufmerksam machte, von Diez (poesie der trouba- 
badours s. 26711". ) und nach ihm durch von der Hagen (minnes. 4, 
50 ff.) eingehender erörtert worden, bei der unmittelbaren nähe der 
Provence kann es nicht auffallen, wenn in einer gegend wo wenn 
auch kein provenzalisch , doch romanisch gesprochen wurde, die 
provenzalische poesie bekannt und geschätzt war, wenn fahrende 
sänger von dem benachbarten lande herüberkamen und die ge- 
dichte ihrer heimat auch über die grenzen derselben verbreiteten, 
in der zeit in welcher Rudolf dichtete gab es aufserdem schon lie- 
derbücber aus denen er seine niusler zur Nachahmung schöpfen 
konnte. 

Di«' nacbbildung läl'sl sich in doppelter beziehung nachweisen, 
im iuliall und in der form, in lieiden bezielnmgen wird sich zeigen 
dafs Rudolf nicht ausschliefslich dem Folipiet von Marseille gefolgt 
ist. was den inhalt betrifft, so möge es genügen die hauptstellen im 
original und in der nacbbildung der Vollständigkeit wegen nochmals 
zusammenzustellen und ihnen diejenigen anzureihen welche, zwar 
von geringerer bedeulung. eine Übereinstimmung nicht verleugnen. 
ich gebe die priivonzalischen texte nicht nach Raynouard. sondern 
nach einer vergleicliiiiig der handscbrillen. bei der kh die angäbe 
der lesarien, als für den gegenwärtigen zweck nicht erforderlich, 
weglafse. der deutsche lext. für den neben der Pariser handschrift 
in von der Hageiis abdnick (C> noch die von Franz Pfeiffer heraus- 
gegebene Weingarler liedersammlung <B zu geböte stand, ist stel- 
lenweise, zumal um die unebenheilen des dnrtylisehen rhythmus 
auszugleichen, verbel'serl wurden. 

Rudolf. 
I. 1 Gcirrui ich ze mimten ie ijuoicn wnit , 

tu'/ hrin ich roti t'r weder trusl noch tjedinyen , 

wem ich enweiz wie mir snlc tjeliittjeii , 

I. 1. 1. ieini : r' 

Z. F.D. A. XI. I" 
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sit ich si mac weder Uzen noch hdn. 
5 mir ist alse dem der nf den boum dd sliget 

und m'ht höher mac und dd mitten belibet 

unde ouch mit ruhte wider komen kau 

und also die zit mit sorgen hine vertribet. 
Folquet III, 2. (Mahn 1, 319.) 

E s'eu ancjorn fui gais ni amoros, 

ar non aijoi d'amor ni l'en esper, 

ni autres bes nom pot al cor plazer, 

ans mi semblon tug autre joi esmai. 

pero d'amor, quel ver vos en dirai, 

nom lais del tot ni no m'en posc mover; 

enatis no vau ni no posc remaner, 

aissi cum cel qu'en mei del albr estai, 

qu'es tan pojatz que no pot tornarjos 

ni sus no vai, tan li par temeros. 
Rudolf. 
I, 2 Mir ist alse deute der da hat gewant 

sinen muot an ein spil und er dd mite vliuset 

unde erz verswert, ze spat erz doch verkinset: 

also hdn ich mich ze spdte erkanl 
5 der grözen liste die diu minne hdte; 

mit schcenen gebcerden si mich ze ir brühte 

und leitet mich als der baese geltcere tuot 

der wol geheizet und geltes nie gedahte. 

Folquet IX, 1. (Mahn 1, 32T.) 

Sitot me sui a tart apercenbutz, 

aissi cum cel qua tot perdnt e jura 

que mais no joc, a gran bon' aventnra 

m'o dei tener, rar me sui conogxitz 

del grant engan qv'amors vas mi fazia, 

qu'ab bei semblan m'a tengut en fadia 

mais de detz ans a lei de mal dentor 

qu'ades prouiet, mas re no pagaria. 

5. als C. S. und so? gefälliger wäre der rhythmus in folgender Wort- 
folge, und also Mit sorgen die zit hine tribet. dergleichen Umstellungen der 
worte kommen zumal in der Pariser handschrift häufig vor, wie MS11 1. I-Ju* 
str. 20. 1. 145 1 ' str. 29 und öfter. I, 2. 1. als dem C. 2. mute verliusel 
BC. 4. mich fehlt C. 5. diu fehlt C. mimte wider mich luii BC. 
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Rudolf. 

II, 2 Ez stet mir niht sä, ich enmac ez nihl Idzen, 

ilaz ich daz herze von ir iemer bekere. 
ez ist ein not daz ich mich niht kan mdzen , 
ich minne si diu mich da hazzet se're, 
5 und iemer tnon, su>iez doch darumb mir ergät. 
min gröziu stalte mich des niht erldt, 
unde ez mich leider kleine vervdt. • 
ist ez ir leit, doch dien ich ir iemer me're. 

Folquet (bei Mahn, gediente 85, 3). 
E sitot m'es de semblant orgolhos, 
non ai poder que vas antra m'atenda, 
qnel cors el olh me mostron qiielh mi renda: 
tan m'agradi de sas helas faissos. 
e qnant eu m'en eug partir no m'espros, 
qnel seus amors m'es dt-nan qui m'atenh , 
quem fai tornar vas leis, tan mi destrenh. 
Rudolf. 

III. 1 Mit sänge wände ich mine sorge krenken, 

dar «>«6e singe ich deich si xcolte Irin, 
so ich ie me're singe und ir ie haz gedenke, 
so mngents mit sänge leider niht zergtin. 
5 wan minne hat mich brdht in solhen wdn 
dein ich so lihte niht enmac entwenken , 
wan ich im lange her gevolget hdn. 

Folquet 1,1. (Mahn 1,317.) 
En chantan m'aven a membrar 
so qu'eu eng chantan oblidar. 
mas per so chan qn'oblides la dolor 
el mal d'amor, 

et on plus chan , plus m'en sove, 
qn'en la boca uiilla res nom ave 
mas sol nteree. 
per qn'es vertntz e sembla be 

11,2.1. ine w av C. 1. vielleicht kere. 7. vil kleine? 111,1.3. 

/> vir? oder ist mit zweisilbigem auftakt (wobei so ich eine silbe bildet) so 
ich ie nitre zu lesen? wenn die verse. daetj lisch wären, brauchte nichts freiin- 
dert zu w erden : doch sprechen dagegen v. 1. -I. 7 dieser Strophe. gedenk? C. 

0. mac BC. 7. won B. imc BC. har C. 

10* 
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qu'ins el cor port, domna, vostra faisso 
quem chastia qu'eu no vir ma razo. 
Rudolf. 

IU, 2 Sit daz diu minne mich wolt alsus e'ren 
daz si mich hiez in dem herzen tragen 
diu mir wol mac min leit ze vröiden keren , 
ich wäre ein gouch, wolt ich mich der entsagen. 
5 ich u>i! minen kitmber ouch minne klagen, 
wan diu mir kundez herze also verser en, 
diu mac mich wol ze vröiden hüs geladen. 

Folquet I, 2. (Mahn 1, 317.) 
E pos amors me vol honrar 
tan qu'el cor vos me fai portar, 
per merceus prec quem gardetz de l'ardor. 
qu'eu ai paor 

de vos mout major que de me. 
e pos mos cors, domna, vos a en se, 
si mals l'en ve , 
pos dius etz, sofrir lol cove. 
e per so faitz del cors so qitens er bo 
el cor gardatz si cum vostra maizo. 
Rudolf. 

III, 5 Ir schaenen lip hau ich dd vor erkennet, 
er tuot mir als der fürstelin daz lieht: 
diu vliuget dar an, nnz si sich gar verbrennet; 
ir gröziu gnete mich also verriet. 
5 min tumbez hetze daz enlie mich [also] niet, 
ich habe mich so verre an si verwendet 
daz mir ze jungest rehte alsame geselltet. 

Folijupt IX, 2. (Mahn 1,327.) 
.46 bei semblan que fals' amors adutz 
s'atrai ras his fols am aus e s'alura, 
col parpalhos qua tan folla natura 
ques met el foc per la clartat que lutz. 
mas en m'en part e segrai antra via, 



111,2.1. als us t C. 5. minne B. 6. kundr das BC. 7. mir wol 

se vröiden huse geschragen C. HI, 5, 2. vledrami/s daz lirl ('.. 4. güli 

mich also rerierret B. 5. 7. niht : geschult B. 0. verdennet C. 
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sos mal pagatz, qu'estiers no m'en partria, 

e segrai Vaip de tot hon sofridor, 

cum plus s'irais, e plus fort s'umilia. 
Rudolf. 
V, 1 Ich hdn mir selben gemachet die swaere 

daz ich der ger diu sich mir wil entsagen : 

diu mir zerwerbenne vil lihte wäre, 

diu vlinh ich, wan si mir niht kan behagen. 
5 ich minne die diu mir es niht wil vertragen , 

mich minnent ouch die mir sint doch bormcere: 

svs kan ich wol beidiu vliehen und jagen. 

Folquel , Ben an mort mi e lor, str. 2. 

Aissi conosc d'amor 

qne mos dans l'a sabor, 

qne so don ai largor 

mi fai prezar petit 

e ponhar ad eslrit 

en tal qne sim riefen. 

so qne m'en caussa van fugen 

e so quem fug eu van segnen : 

aissi no sai cossim posca garir, 

qu'ensems m'aren eucanssar e fugir. 
Dies sind die meist schon von Diez angeführten und durch 
von der Hagen wiederholten hauptstellen in denen Rudolf offenbar 
aus Foiquets liedern gedanken und nusdruck geschöpft hat. an allen 
diesen stellen hat Rudolf nur einzelne Strophen aufgenommen und 
aus verschiedenen liedein gedanken entlehnt, dagegen ist sein gan- 
zes siebentes lied genau übereinstimmend mit einer canzone I'eire 
Yidal» die bei Mahn, werke der troubadours 1,224 { Pos tornatz sni 
en Proensa) gedruckt ist. auch hier gebe ich die betreffenden Stro- 
phen nach einer verglcichung der handschriften in kritischem texte. 

Rudolf. 
VII, 1 Nu nist niht me're min gedinge 

wan ilaz si ist gewählte min. 

hi gewalle sol gentirie sin, 

ii f den trüst ich ie noch singe. 

V. 1,1. selber ('.. '■>. min C. \\<>l belVer. iln der iiultiik' i» der pnzcit 
Strophe fehlt. 6 fehlt B. 7. beide C. 
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5 genäde diu sol überkomen 
grözen gewall durch miltikeit, 
gendde zimt wol bi richeit, . 
ir tugende sint so voilekomm 
das durch reht mir ir gewall sol vromen. 
Peire Vidal. 
3 Estiers höh agra garensa, 
mas tar vei que vencutz so. 
sec ma domna tal razo 
que vol que vencutz la vensa. 
qu'aissi den apoderar 
franc' umilüatz ricor, 
e car no trob valedor 
qu'ab leis me posc' ajudar, 
mas precs emerce clamar. 

Rudolf. 
VII, 3 Swer so langes biten schüdet, 
der hat sichs niht wol bedäht. 
ndch riwe so hat es wnnne brdht, 
trüren sich mit vröiden gildet, 
5 dem der so wol biten kan 

das er mit sühten mac vertragen 
sin leit und nach gendden klagen, 
der wirf vil lihte ein scelic man. 
das ist der tröst den ich noch hdn. 
Peire Vidal. 
5 E cel que long' atendensa 
blasma fai gran falhiso , 
quer an Artus li Breto 
on avian lor plevensa. 
et eu per lonc esperar 
ai conquist ab gran doussor 
lo bais que forsa d'amor 
mi fetz a ma domn' emblar, 
queras lom denh' autrejar. 

Rudolf. 
VII. 2 Swer so statten dienest künde, 

MI, 1, 9. gexealdei C. VII, 3, 5. sä fehlt C: befseninj; von der lliigrns. 
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des ich mich doch traesteu sol, 

dem gelünge lihte wol, 

ze jungest er mit überwinde. 
5 daz sende leit daz nahen gdt, 

das wirt lachen unde spil, 

sin trüren gdt ze vröiden vil: 

in einer stunde so wirt es rdt 

daz man zehen jdr gedienet hdt. 
Peire Yitlal. 
2 E car anc «o fis falhensa, 

sui eil bona sospeisso 

quel maltraitz mi torn en pro, 

pos lo bes tan gen comensa. 

e poiran se conortar 

en mi tug l'autr' amador, 

sah sobresforsiu labor 

trac de neu freida foc dar 

et aiya doussti de mar. 
^Yas dii! beiden zuletzt angeführten Strophen von Rudolf und 
Peire Yidal betrifft, so ist die Übereinstimmung in den vier ersten 
versen leicht ersichtlich, die folgenden fünf zeilen drücken den glei- 
chen gedankeu. aber durch verschiedene bilderaus. offenbar ist das 
des Provenzalen sinnlich anschaulicher und poetischer, das des deut- 
schen dirblers abslracter und darum weniger wirksam, übrigens 
stimmt dieser letzte titeil der Strophe bei Rudolf auch zu der sechs- 
ten bei Peire Yidal, wo der ausdruck noch mehr ähnlich ist : 

Ses peccat piis penedensa 

et ai guist ses tort perdo , 

e trat's de nien gen do 

e trac d'ira bevolensa 

e gang entier de plorar 

e d'aoiar doiissir sabor, 

r sui arditz per ynur, 

i' sui perden gazatihtir 

r quoii sui reiiciitz sobrur. 
Ich habe bisher diejenigen Strophe» angeführt deren gedanken 
~anz fjel reu "der nur im allgemeinen von Fokpuet oder Peire Mdal 

Ml, 2. 7. vielleicht i.-t zu lesen ;c iroidi'ii zil. 
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entlehnt sind, bei so vielfacher Übereinstimmung und nachahmung 
wird man auch einzeln hingestreute gedanken nicht aufscr acht la- 
fsen dürfen die zumal bei Folquet und Rudolf übereinstimmen und 
die man in einem andern falle mehr oder weniger für aligemein 
dichterisch halten würde, ohne an einen bestimmten einflufs zu 
denken, der art ist folgendes. 

Rudolf II, 1,3. 
nu hdn ich von ir weder tröst noch gedinge 
und daz ich mines sanges iht genieze. 

Folquet I, 5, 6. 
pero be sai mos lanzars pro nom te. 

Rudolf II, 1, 8. 
nü wccre min reht, möhte ich , daz ichz lieze. 

Folquet (Mahn, gedichte 85, 5, 1). 
ben feira seit , st de leis nie lonhes. 
Rudolf II, 3,1. 
iemerme're wil ich ir dienen mit statte 
und weis doch wol deich sin nietner lön gewinne. 

Folquet IV, 4, t. 
e si merces no m'i ten pro , 
qne farai? poirai m'en partir? 
eu no. 

Rudolf II, 4, 6. 
diu not ist diu meiste icunne min. 

Folquet 85, 4, 3. 
que on plus n'ai d'afan e de martire, 
dobla Vamors e creis e nais ades. 

Rudolf lü, 3, 1. 
nticA wundert des icie mich min vrouwe twinge 
so se're, swenne ich verre von ir bin. 

Folquet 85, 4, 1. 
lonh m'es dels olhs, mos del cor m'es tan pres. 

Rudolf III. 4, 5. 
und stirbe ab rehte, swenne ich von ir ke're, 
wan mich daz sehen dnnket also guot. 
Folquet IV, 4, 3. 
apres ai a morir 
de qviza quem sap sobrebo. 
qu'en pensan remir sa faisso 
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et en remiran eu Unguis . . . 

et aissi mor mesclademens. 

Rudolf IV, 3, 7. 

ist daz diu schäme ir gendde an mir tnot, 

so ist mir gelungen noch baz danne wol. 
Folquet XI, 5, 2. 

sim volgues far tan de socors 

quem denhes retener ab se, 

gardatz s'eu fora dels aussors! 

Rudolf VIR, 2. 

Wer hdt ir geseit diu mare 

daz mir ieman lieber wcere? 

der müez als unsanfte ringen 

als ich tuo mit seihen dingen. 

sol mir an ir niht gelingen, 

so muoz mich diu sorge twingen. 
Folquet IV, 2. 

E s'anc parhi en ma eanso 

de lauzengiers cui deus azir, 

aissi los volh del tot maldir. 

e ja deus noc a lor perdo, 

car an dig so qne vers no fo, 

per qne cela cui obedis 

me relinquis, 

e aija qu'alhors aj'assis 

mon pensamen. 

be mor donc per grau falhimen , 

s'eu perl so qu'eu am finamens 

per so qne dizo qu'es niens. 
Auch an andere provenzalische dichter finden sich anklänge in 
Rudolfs liedern; so erinnert der eben erwähnte vers II, 4, 6 

diu not ist diu meiste wunne m/n 
an einen ganz ähnlichen gedankon bei Perdigo (Raynouard 3, 34-1 ) 
den ich. weil mir die choix nicht zur hand ist. nach der Übersetzung 
von Diez (poesie 153) hersetze. 

Gesegnet sei das weh , die angst und pein 

die ich um liebe lange zeit ertrug. 
vergl. auch die von Diez angeführte stelle des Bonifaci Calvo Rayn. 
3,445. der gedanke den Rudolf in der zweiten strophe seines sechs- 
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teil liedes ausspricht, dafs die heide und der vögel gesaug ohne liebe 
das herz nicht erfreue, ist, wie aus den stellen bei Diez (poesie 142) 
hervorgeht, von provenzalischen dichtem mehrfach ausgedrückt 
worden, ebenso wenn Rudolf (IL 4, 4) äufsert, er wolle um seiner 
frau willen allen edlen frauen dienen, so ist dies eine häufig bei den 
troubadours vorkommende redensart. der anfang des zweiten liedes 
erinnert an einen ganz ähnlichen des Daude von Pradas, 

Pos amors vol e commanda 

qn'eti chantan mon cor retraja. 
doch die nachweisung von verwandtem würde kein ende nehmen, 
wollte man alles anklingende, sei es reminiscenz oder eigener ge- 
danke bei Rudolf, zusammenstellen, zudem wäre dem schon durch 
die hauptstellen erzielten resultale dadurch wenig neues hinzuge- 
fügt, betrachten wir nun jene stellen etwas näher, um die art der 
Übertragung zu beurtheilen , so finden wir dafs Rudolf, wo es ihm 
möglich war, getreu seine Vorbilder wiedergegeben hat. am besten 
ist es ihm in den beiden Strophen des ersten liedes und in der ersten 
des siebenten gelungen, vielleicht war Rudolf auch nicht des pro- 
venzalischen so kundig um den gedanken genau wiedergeben zu 
können, er beschränkte sich daher darauf im allgemeinen das aus- 
zudrücken was sein original sagte, ich habe aus diesem gründe 
auch wo einzelne gedanken in der verglichenen Strophe nicht über- 
einstimmten die ganzen Strophen nebeneinandergesetzt, so stimmen 
bei der zweiten Strophe des dritten liedes nur die beiden ersten Zei- 
len, aber diese auch wort für wort, es wäre sonderbar wenn Ru- 
dolf nur diese Zeilen, die an sich gar keinen selbständigen sinn ge- 
ben, hätte nachahmen wollen, mir scheint vielmehr als habe Rudolf 
das sinnige bild Folquets, dafs die geliebte in -seinem herzen wohne, 
dafs mithin jedes leid welches diesem geschehe auch die geliebte be- 
treffe, nicht recht verstanden und sei darum abgewichen, vielleicht 
auch bewog ihn die Schwierigkeit das folgende in die einmal ange- 
fangpnen und durch die Strophe durchgeführten reime zu bringen. 

Sehon bei gelegenheit der zweiten Strophe des siebenten liedes 
wurde bemerkt dafs Rudolf zwar den gedanken beibehalten, aber 
ein anderes bild dafür gewählt habe, derselbe fall ist in der dritten 
Strophe des siebenten liedes, wo Rudolf das bild vom wiedergekehr- 
ten Artus, auf den die Bretonen immer hofften,' entweder weil es 

1. daher der ausdruck 'bretooisebes hoffen' als bezeichnung eines ver- 
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ihm unverständlich war oder weil die anspielung 2 die für den Pro- 
venzalen sinn hatte dem Deutschen zu ferne lag. wenn dagegen von 
der Hagen meint, Rudolf habe IV, 5 eigentümlich die fledermaus 
für Jen Schmetterling gesetzt, so ist das nicht ganz richtig, denn 
in den rheinischen mundarlen bedeutet fledermaus noch heut so 
viel als Schmetterling, der ausdruck fürstelin der Weingarter hand- 
schrift, den der Schreiber der Pariser als ihm unverständlich in vle- 
dramus umänderte, mufs in jedem falle eine ähnliche bedeutung 
haben, ich weifs ihn nicht zu erklären, im italienischen heifst pipi- 
strello die fledermaus: sollte es daraus verderbt sein und in ähn- 
lichem übergange pipistrello in der mundart den Schmetterling be- 
deuten? 

Vergleicht man den poetischen werth des deutschen dichters 
mit seinen provenzalischen Vorbildern, so wird man letzteren un- 
bedingt den vorzug geben müssen, jede Übersetzung und nachbil- 
dung ist von schwächerer Wirkung als das original, von einer über- 
setzungskunst, wie wir sie heut kennen, hatte man in jener zeit noch 
keinen begriff, es war eben nur ein allgemeines umschreiben der im 
original enthaltenen gedanken , das theils in mehr, theils in weniger 
worten die idee ausdrückte, durch diese Verallgemeinerung wird 
der gedanke aber verflacht, was von der Hagen als eine sanftere 
mildere fafsung in Rudolfs liedern bezeichnet scheint mir eben 
nichts anderes als abschwächung und rerflachung der ursprünglich 
scharf ausgeprägten gedanken. Rudolfs liedern mangelt die dichte- 
rische Individualität, die spräche der leideuschaft wird in ihnen ver- 
mifst. manches scheint absichtlich aus dem original verwischt zu 
sein, wie in der fünften Strophe des dritten liedes der von Folquet 
ausgesprochene entschlufs sich von seiner geliebten trennen zu wol- 
len, wahrscheinlich weil er in Rudolfs liebesverhältniss nicht passle. 
eine andere anspielung dagegen auf persönliche Verhältnisse, wie sie 
Folquet in dem liede 'Ben an mort mi e lor J andeutet (so que m'en- 
canssa van fugen e so quem fug eu vau sequeu) hat Rudolf, mochte 
es nun zufällig auf sein verhältniss passen oder nicht, aufgenommen, 
bei der nachalimung von Peire Vidals canzone hat Rudolf die anspie- 
lung auf den kuss den der dichter seiner herrin im schlafe geraubt 

geblichen thoricliten harrens. so Mahn 1. 31 esperansa bretona, 1, 23C la tmi- 
za del Breto, und öfter. 

2. nach Diez (leben und werke 105) spielt Peire Yidal auf die geburt des 
jungen Arthur von Bretagne an. 
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(str. 5) umgewendet und auf ein bevorstehendes, zu honendes liebes- 
glück gedeutet. 

Soviel über die vergleichung der dichter bezüglich des inhalts. 
die form angehend springt das fremdartige, nicht deutsche, des stro- 
phenbaues an Rudolfs liedern auf den ersten blick in die äugen, zwar 
hat Rudolf nur in einem gedichte (VII) auch die form des von ihm 
nachgeahmten liedes genau beibehalten, also in diesem falle eine 
doppelte Schwierigkeit sich auferlegt, indem er inhalt und form 
wiederzugeben suchte, in seinem ersten liede giebt er, wie schon 
Diez bemerkt, die zweite stropbe ebenfalls in derselben form wie 
sie Folquet hat, die erste dagegen, deren inhalt aus einem andern 
liede entlehnt ist, stimmt eben deshalb nicht mit ihrem original, 
die Übereinstimmung der zweiten Strophe mit ihrem vorbilde ist 
nur insofern modificiert als die vorletzte zeile bei Folquet in den 
folgenden Strophen als körn gereimt wird , bei Rudolf dagegen als 
waise d.h. reimlos dasteht. 3 

Was jene beiden unmittelbar ihrem original nachgebildeten 
Strophen von dem deutschen Strophenbaue unterscheidet ist in den 
»tollen die reimordnung. während die deutschen dichter die reime 
fast immer gekreuzt ordnen (ab ab), lieben es die Provenzalen ein 
paar von reimen durch ein anderes einschliefsen zu lafsen (ab ha), 
und eben dies ist in den Stollen der beiden gedichte (I. MI) der fall, 
ähnlicher strophenbau bei deutschen dichtem ist sehr selten und 
findet sich auch nur hei dichtem die dem romanischen in der form 
ihrer Strophen nachahmen, so bei Heinrich von Veldeke MSH. 
1,39» 

Der sekeene sumer gel uns an , 

des ist vil manic vogel blide, 

toan si vrötnoent sich se stride 

die schatten zit vil wol enpfdn. 

jdrlanc ist reht daz der ar 

trinke dem vil süezen toinde: 

ich bin worden gewar 

niuwes loubes an der linde. 
lliltbolt von Swanegöu 1, "2Sl a 

Daz herze ist mir vor leide nach verswnnden , 

3. str. 3 sind die beiden letzten Zeilen zu schreiben 
noch dannoch viirhle ich inere daz si 
mich vrm allen minen iröiden vertrtbe. 
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mir hat versagen die vröide min verkeret 
und minen mnot niwan truren geler et, 
wart ich nn hdn ir ungndde bevunden. 
daz tuot mir leit unde we zollen stunden, 
min ungelücke ist mit sorgen gemeret, 
mich habent ir wort also sanfte verserei 
daz ich niht mähte überwinden die wunden. 
ebenso bei dreizeiligem Stollen wo die Stellung der reime abb aab 
ist, wie bei Heinrich von Veldeke MSH. 1, 38 b 
Ez tuont diu vogelin schin 
daz si die bluomcn sehent gebluot, 
ir sanc machet mir den mnot 
so guot daz ich vrö bin 
noch trüric niht kan sin. 
got e're si diu mir daz tuot 
al über den Rin, 
daz mir der sorgen gebuot, 
alda min lip ist in eilende. 
Das zweite lied Rudolfs, in welchem aufserdem die aufnähme 
des schlufswortes der Strophe in die erste zeile der folgenden von 
Provenzalen entlehnt ist, bei denen dieses spiel des reinies sehr 
häuiig vorkommt, stimmt im bau der Strophe genau zu einer stro- 
phenart die bei den troubadours durch viele beispiele sich belegen 
läfst. Mahn, werke der trouhadours 4, 238 
Senhen Enric, a von don avantatje 
(Taquestz tresjocx, pneys an Marques la tria: 
que totz sabers sapchatz per plan coratje 
o que vnlhalz falz d'armas tota via 
o de metre e de dar larguamen 
ajatz poder (a) tot vostre taten, 
cal que prendatz, los untres vos defen, 
e respondels cascus a vostra guia. 
andre in derselben slrophcuform gedichtete lieder sind 

Amicx nArnaut, cen donas d'avt paratge. Rayn. 5, 121. 
Senter Giralt, el mon non a gramatge. R. 5. 290. 
Amicx Lanfranc, mielz complil son ciatge. Rayn. 5, 207. 
En Raimbant, pros dona d'aut linhatge. Rayn. 5, 213. 
En Peire m'er lo conort del salvatye. Rayn. ">. 400. 
Un sirventes farai ses alegratye. Rayn. 4. 222. 
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Estiers mon grat mi fan dir vüanatge. Rayn. 4, 210. 
dieselbe strophenform findet sich auch in altfranzösischen liedern, 
Wackernagel, altfranzösische liedcr s. 68 ff. 

Loeir m'estuet la roine Marie. 
von deutschen liedern hat, so viel ich weifs, nur ein gedieht von 
meister Heinrich Teschler (MSH. 2, 125») bis auf den unterschied 
des reinigeschlechtes in der ersten und dritten zeile, die bei Tesch- 
ler stumpfen reim haben, dieselbe form, unter den sowohl gedruck- 
ten als bandschriftlichen liedern von Fotquet ist keines in der er- 
wähnten strophenform gedichtet; ebenso findet sie sich auch in 
keinem uns erhaltenen liede von Peire Vidal. Rudolf kannte also 
noch andere provenzalische oder altfranzösische dichter, denen er 
diese form entlehnte, und das führt wiederum auf die schon oben 
ausgesprochene Vermutung dafs ihm eine ganze liedersamuiluni: 
provenzalischer dichter vorgelegen habe. 

Das dritte und fünfte lied Rudolfs sind in einer und derselben 
form abgefafst. das durchführen derselben reime durch die beiden 
Stollen und den abgesang, das den deutschen dichtem fremd ist, 
findet sich ebenso wie die eigenthümliche reimstellung in den Stol- 
len nur bei dichtem deren strophenbau romanischen einllufs ver- 
räth, so namentlich bei Heinrich von Veldekc, Heinrich von Stö- 
runge, Friedrich von Husen und Hiltbolt von Swanegöu. dieselbe 
reimstellung wie die fielen lieder Rudolfs haben, abgesehen von 
der länge der Zeilen und dem geschlechte der reime, Gotfrid von 
Nifen, 

42, 21 Haupt Waz der wnnter sorge bringe. 

46, 3 Winter, du toilt aber twingen. 
Walther von Klingen MSH. 1, 72» 

Heide ist aber worden schonte. 

1, 73 b Ez sint manger hande dane- 
Heinrich von Störunge 1, 127» 

Ob ich dir vor allen wiben gvotes gan. 
Hiltbolt von Swanegöu 1, 2S4 b 

In den sumerlichen tagen höhe stdt. 
ganz genau aber stimmt mit Rudolfs beiden liedern ein lied von 
Heinrich von Morunge MSH. 1, 125» 

Leitliche blicke und grözliche riuwe 

hdt mir daz herze und den hp ndch verlorn ; 

min alte not die klage ich vür niuwe, 
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wan daz ich wirkte der schimpfare sorn. 

sing ab ich durh die diu mich vrövt hie bevorn, 

so velsche durh got nieman mint trruwe, 

wct» ich durh tone bin zer werlte geborn. 
ebenso stimmen überein Hiltbolt von Swanegöu 1, 2S3* 

we ich armer, wie sol ich nü werben, 
Bligger von Steinach 1, 326 a 

Er vüude guoten keuf an mitten jdren, 
und, bis auf die verschiedene länge der drittletzten zeile and den für 
das versmafs nichts bedeutenden biunenreim , ein andres lied von 
Heinrich von Morunge 1, 128 b 

Seht an ir ougen und merket ir kinne. 
bei den troubadours ist dieselbe form und ähnliche auch nicht sel- 
ten, vollkommene Übereinstimmung mit der form der beiden lieder 
Rudolfs zeigt eine canzone Peire Vidals, deren erste Strophe lautet 

J\'om fax chantar amors ni drudaria 

nim fax chantar flors ni folhas ni briüz 

que l'auzel fan, ni per so no seria 

plus chantaire tan ni quan iti plus mutz: 

qu'atressi chan quan l'iverns es mogutz 

cum fauc l'estat ni la pasca floria, 

quan chaiis mi plai ni razos lom adutz. 
ein anfang der übrigens an das sechste lied Rudolfs erinnert, gleiche 
reimstellung haben außerdem noch folgende provenzalische lieder. 
Mahn ). 2SS. Rayn. 5, 2S1. 5, 359. 4, 38. 

Dieselbe reimfolge wie das vierte lied Rudolfs hat ein proven- 
zalisches bei ltayn.5,446. am wenigsten einflurs romanischer form 
auf den strophenbau zeigt das sechste lied. eine, reimordnung der 
Stollen wie sie Rudolf in diesem liede hat (abcd abcd) ist den ro- 
manischen dichtem fast ganz fremd. 

Wir haben bisher den rhylhmus gar nicht berücksichtigt, der. 
wie von der Ilagen bemerkt, einen hauptunterschied in der form zwi- 
schen Folijiiels und Rudolfs liedein macht, diese haben nämlich, 
mit ausnähme der beiden letzten, fast alle dactyiischcn rhythmus. 
es ist allerdings richtig dafs die romanischen Völker keine dactyli- 
»chen verse kennen, selbst nicht in dem sinne wie die mittelhoch- 
deutschen dichter sie haben, der grund lie^t einfach darin dafs der 
romanische vers seine accente nicht an bestimmte stellen des verses 
setzt, sondern nur eine bestimmte anzahl von silben, seien es be- 
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tonte oder unbetonte, erfordert, und doch behaupte ich dafs der 
dactyiische rhylhmus, in der gestall wie er bei den mittelhochdeut- 
schen dichtem sich findet, aus der romanischen poesie in die deut- 
sche eingeführt isL schon die einfache beobachtung dafs gerade 
diejenigen dichter die auch in andrer beziehung, in strophenbau, 
reimkunst und dergleichen, von den Romanen gelernt haben, am 
meisten den dactylischen rhylhmus in ihren liedern zeigen, könnte 
auf die eben ausgesprochene behauptung führen, so Heinrich von 
Veldeke MSH. 1, 37 b 

Dö si an dem rise die blnomen gesdhen. 
Friedrich von Husen 

t, 212 b An der gendden al min vröide stdt. 
1, 213 b Wdfend! wie hat mich minne geldzen. 
1, 214 b Min herze und min lip die toellent scheiden.* 
1, 217" Waz mac daz sin duz diu weit heizet minne.* 
Heinrich von Morunge 

1, 120' Si ist zollen ziten ein wip wol erkant. 
125* Leitliche blicke und grözliche riuwe. 
12b'' Uns ist zergangen der liepliche sumer. 
12S b Mich wundert harte daz ir alse zarte kau 

lachen der mxtnt. 
Hiltbolt von Swanegöu 

1, 280» Daz ich den muot ietner von ir beke're. 
250" Ein schapel brnu, underwilent ie blanc. 
2S0 b Ez ist reht daz ich fdze den muot. 
2S1 a Dö ir versagen mir so nähe gie. 
2Sl b Uz allen vrouwen ich mir ein erkande. 
251 b Dö ich beidiu gesach und gehörte. 
281 b Daz herze ist mir vor leide ndch verswunden. 
2S3 a Owe ich armer, wie sol ich nu werben. 
253 b Owe' Minne, wes siheshi mich. 
2S3 b Wil si bekennen den güetlichen willen. 
. 283 b Mir liiot vil sanfte swenn ich hatte daz. 5 

4. doch werden diese beide» lieder vielleicht befser mit iambischeni rhv lli- 
mus. wie wenig dies aber hier unterschied macht wird sich nachher zeigen. 

5. hier ist in der zweiten zeile zu lesen 

daz man si lobet so gar vollecltc/ie. 
denn abgesehen davon dafs dem verse eine silbe fehlt, ist die stclliiii£ ilrrn.n- 
junrtion daz am schlufs des verses unstatthaft. 
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Ulrich von Lichtenstein 

134, 5 Wie kanstu, Minne, mit sorgm die sinne. 

3*22, 1 VU salic Minne, hab ich nu getdn. 
394, 16 Wol mich der sinne die mir ie gerieten die lere. 
403, 25 Wil ieman ndch e'ren die zit wol vertrihen. 
407, 27 Er töre vil tumber, des lip si gehaz. 
Wenn die romanische poesie auch kein dactylisches metrum 
kennt (und dieses hat die mittelhochdeutsche ebenso wenig), so 
kann doch der musikalische Vortrag eines liedes dem dactylischen 
rhythmus sich nähern, und in der tliat wer jemals dem Hede eines 
französischen bänkelsängers gelauscht hat, der wird finden dafs die 
melodie in dactylisch geflügeltem rhythmus sich bewegt, es lafsen 
sich auch viele der zehn- und elfsilbigen verse der Provenzalen in 
der weise lesen wie die dactylischen verse der mittelhochdeutschen 
dichter, wie z. b. folgende 

que mais nojöc, a gran bön' aventitra. 

m'u dei teuer, car me sui conogittz. 

cöl parpalhös c'a tan fölla natura. 

jdl diga reu que si' oütra nieziira. 

»eis de son pär car pot esser vencütz. 

car so/ vos aus dezirar ni vuler. 
solche verse (ich habe die beispiele nur einigen liedern von Folquet 
entnommen) stimmen in der silbenzahl ganz genau mit denen Ru- 
dolfs überein. nimmt man an dafs die Vortragsweise dieser verse 
so war wie die der ausspräche entsprechenden von mir gesetzten 
accente sie bezeichnen, so erklärt sich ccrade daraus warum so- 
wohl Rudolf als die andern dichter, dir romanischen strophenbau 
nachahmten, hier dactylischen rhythmus anwendeten, wir finden 
also in diesen dactylischen versen nichts anderes wieder als den 
zehn- oder elfsilbigen vers der romanischen Völker, wie sich dieser 
mit dactylischen hebungen lesen läfst und der musik nach wahr- 
scheinlich reciliert ward, so lafsen es umgekehrt viele der soge- 
nannten dactylischen verse der deutschen dichter zweifelhaft, ob 
man sie dactylisch oder nach sogenannter jambischer oder trochä- 
ischer weise d. h. mit nur einsilbiger Senkung zwischen je zwei he- 
bungen. lesen soll, dies ist z. b. der fall bei Rudolfs drittem liede, 
in dem viele verse sich sowohl daclyürh als iambisch. einige aber 
nur iambisrh (trochäisch) lesen lalseii. so dafs wahrscheinlich letz- 
Z. F. D. V. XI. 1 1 
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teres der ursprüngliche rliylhmus des liedes ist. die verse sind mit- 
hin zu lesen 

So ich bi ir bin, min sorge ist deste me're, 
als der sich nahe blutet ziio der glitot u. s. w. 
derselbe fall ist bei zwei liedern Friedrichs von Husen von denen 
oben die rede war. 

Es würde zu weit führen und einer eingehenden besprechung 
des daclylischen rhythmus bedürfen, die ich mir für ein andres mal 
verspare, wollte man die (Tille hervorheben in denen der accent der 
dactvlischen verse auf eine unbetonte silbe fällt, wie bei Rudolf 

I, 1,*7 

nnde ouch mit nihte widerkomen kau, 
oder I, 3, S 

mich von allen mitten vröiden vertribe, 
welchen vers man nach seinen natürlichen accenten lesen würde 

mich von allen minen vröiden vertribe. 
Gerade solche verse linden sich auch im provenzalisehen. z. b. 
bei Mahn 1, 150 

que s'ab antra m'dondäva mos sens. 
Rayn. 4, 221 

ja no sia remasnda per nos. 
Rayn. 4, 430 

et oblida so que degra saber. 
Es wird sich aus der Zusammenstellung ergeben haben dafs 
Rudolf nicht nur im inball, sondern ebenso, ja in noch höherem 
grade, in der form seinen romanischen vorbilden» gefolgt ist. deut- 
schen bau hat nur das sechste lied, während im achten die häufung 
der reime, die sich einer dreitheilung, wie von der Hagen sie an- 
nimmt , entgegen stellt, ebenfalls auf romanischen einllufs schliefsen 
läfst. in bezug auf die zeit in der Rudolf dichtete möchte ich schliefs- 
lich noch bemerken dal», da er. soviel bis jetzt nachgewiesen ist, 
uw lieder von dichtem aus dem 12n Jahrhundert nachbildete, er in 
jedem falle wohl früher zu setzen sein wird als von der Hagen an- 
nimmt. 
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